
Zeitschrift: Prisma : illustrierte Monatsschrift für Natur, Forschung und Technik

Band: 4 (1949)

Heft: 2

Artikel: Die Eiszeithöhle Lascaux

Autor: Winnig, Otto

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-653509

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-653509
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


mehr nur noch die Aufgaben zu erfüllen haben
— Fortbewegung und Schutz, Nahrungsauf-
nähme, Verdauung und Fortpflanzung —, die
im Einzelorganismus Funktionen von Organen
sind. Läßt das wohlgeordnete Zusammenspiel
der Gewebe und Organe eines Polypen oder
einer Qualle Wesen und Bedeutung eines Zell-
Staates erkennen, so ist die als Polymorphic-
mus bezeichnete Arbeitsteilung, in der Lebens-
gern ein schaff der Kolonie, dieses Zusammen-
treten zu. einer neuen „Ganzheit", zu einem
»Organismus zweiter Ordnung" ein schönes
Beispiel für den Stufenbau im Reich des Le-
bendigen. Vom Protozoen-Individuum steigt er
auf über die Einzellerkolonien und die Zell-
Staaten der höheren Pflanzen und Tiere, zu
Jeweils übergeordneten Einheiten, wie sie uns
>m Siphonophorenstock ebenso entgegentreten

wie im Bienen- oder im Termite.n„staat" und
schließlich auch in den Gemeinschaften des

Menschen', wenn hier auch freilich ein völlig
Neues mitwirkend sich einstellt, der mensch-
liehe Geist. Überlegt man, daß auch in der
Keimesgeschichte des Menschen jenes Ur-
darmstadium feststellbar ist, in dem sich bei
den Blumehtieren als. den „Urtieren" goethi-
scher Prägung erstmals das Wesen des Zell-
Staats manifestiert, so steht man in ehrfürch-
tigern Staunen vor der bei aller unabsehbaren
Vielfalt doch so wunderbaren Einheit der Na-
für, deren Erlebnis immer wieder zu künden
Goethe niemals müde geworden, ist: „So im
Kleinen wie im Großen wirkt Natur, wirkt
Menschengeist, und beide sind ein Abglanz
jenes Urlichts droben, das unsichtbar alle Welt
erleuchtet". Fritz BoHe,-Kfiirium

Die Eiszeithöhle Lascaux

Im Herbst 19/io entdeckten spielende Kinder aus Las-
<*mux, einiean Dorf im Bergland der Dordogn-e in Süd-
frankreich, ein merkwürdiges, enges, ganz tiefes Erd-
loch, aius dem kalte Luft strömte. Sie meldeten, wie. Pro-
fessor Dr. Kühn hierüber i'n „Forschungen, und Fort-
schritte", Nr. 19/20, 19/18, berichtet, ' den seltsamen
Fund »Ihrem Lchrer Lawd, dier als «erster in die Öffnung
biinuntersitieig, und zu seiner Überraschung .«ine große
F'Gilsenihohle vorfand mit Hundertern von Malereien an
Wänden und Decke. Lavai erkannte sofort die Wichtigkeit
seines Fundes und benachrich-
tig'fo Professor ßreuiZ in Paris,

nunmehr die Erforschung
•Ihr Hôlilé einleitete. Der ange-
sehen©. Vorgeschichtsforscher war
Ergriffen - und •erschüttert von

Schönheit und Bedeutung der
^."uentdeck ten Kunstwerke der Eis-
Mitmenschen,

kascaux liegt nahe dem Vézère-
> einem Gebiet, das die he-

Wütendsten Funde der Eiszeit-
/aast und der Altsteinzeitrnenschen

Europa gebracht hat. Les

_
y «des, Le Mous'tier, Font-de-

^
a urne, Les Comba relies, La Made-

"je., Laùgerie basse bezeichnen
«ring© berühmtesten dieser
"ndstätten. Der Wissenschaft sind

le

^ishietr

"jlsgraviei/unigen und Wandmale-
etwa vierzig Höhlen mit

Diese Fülle von Bildern ermöglicht sowohl eine Gliederung
der Ze.ilt nach als auch nach kürustierischen' Gruippen. Im
dtiie erste Reihe, was Bedeutung und Umfang der Höhlen-
kunst betrifft, gehört nun aiucli Lascaux neben Font-de-
Gauino und dem spanischen Altamira.

Der kleines schwea- auffindbare Zugang der Höhle
dürfte den Grund abgegeben haben, weshalb sie bisher
unbekannt geblieben iist; vor allem aber verdanken wir
diesem Umstände den vorzüglichen Zustand der Wand«-
IjiiiLdie.r. Weder Kälte, Hitze oder Feuchtigkeit konnten

BilT k®k<mint, die mehrere tausend

jj
angeben, zumeist von Jagd-
mir selten von Menschen.

Das etW/uc/csvoZte/zC ßdd aus der //ö'/t/e uon Lascan# : ß/son, Mensch und

Lotenuope/
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ojn.drin.gen,, auch Tropfstaiinge,bilde — Stalaktiten und

Stalagmiten, — haben sieh nicht gebildet. So sind die Bil-
der vollkommen erhalten und machen heute noch den
Eindruck, als wenn sie erst gestern gemailt worden ,siiind.

Durch diein engen, schaicbtartiiigen Eingang der Höhle
gelangt man in einen ovalen Saal, der dreißig' Meter lang
und zehn Meter breiit ist. Von ihm 'geben zwei Gänge ab,
©in kurzer Mitbelgang und rechts ein© kleine Galerie,
die in einen großen Saal übergeht. Das, harte, ïcristal-
liinilsche Gestein dies ovalen Saales und des Mittelgainges
e'rmögfchte kein© Gravierungen, wohl aber Malereien von
unerhörtem Glanz, Das weichere KaUkgestein im Sei ton-

gang und' dem großen Saal' bot jedoch deim eiszeitlichen
Künstler einen besonders geeigneten Untergrund für Gra-
Yiiierungen und farbige Nuancierungen. Eine« Eigentum-
lliichkeit der Malereien ist ihre Monumentalität. Verschie-
diene Bilder sind überleb einsgroß, so finden wir einen
Stier von fünfeinhalb Meter. So große- Malereien waren
bisher unbekannt. Eine weitere technische Besonderheit
bildet die Verwendung voll Fa.rb Zerstäubern. Der Färb-
staub wurde vermutlich aus einem tierischem oder pflanz-
liehen Rohr aufgeblasen. Eine dritte Eigenart bietet die
Darstellung einer Szene, die bisher lediglich von Klein-
kunstgraviierungen auf Knochen,' aber.noch nicht vom
Wandbild bekannt war. Auf einem Felde von i,5o Meter
Länge findet sich das Bild eines Bisons, der mit gesenk-
tem Kopf - a,uf seinen Gegner losgeht. Vor ihm steht in
Abwehrstellung mit vorgestreckten Händen ein maskier-
ter Mensch, dler .im Begriff steht, zu stürzen. Der Stier
wurde von einer Lanze getroffen, die Eingeweide hängen
hieraus. Unter diem Menschen st)eht ein Vogel auf einer
Stange, vielleicht der Grahvogel. Eine solche Darstellung
is'fc etwas völlig Neues von hochsber Bedeutung für die
Kenntnis der Kulturstufen der Eiszeit, gestattet sie doch

Einblicke in die magisch-religiöse Vorstellungswelt der
Menschen dlieser Zeit.

Die meisten BUdler gehören ihrem Stil nach in den

Ausgang dieir Au riignac i/en -Periode und den Übergang zum
Magdalénien. Diese Datierung ergab sich aus d'em Ver-
gleich mit der gefundenen Kleinkunst. Es lassen, sich
vierzehn verschiedene Stufen erkennen. Von einfarbigem.,,
siillhouiettierten Bildern steigert sich die Technik zu feline-

ren Linien, reicheren Nuancen und schließlich zur voll-
entwickelten M-chrfairbigk-eit mit vollkommener B-ehe-rr-

schuing dieir Zeichnung und der Verwendung von Fairbzer-
stäubern. Stil und Technik des mittleren Magdalénien
fehlen. Vermutlich wurde die Höhle, vorzeitig verlassen,
wie einige unvollendete Bilder anzudeuteln scheinen.

Dargestellt
' werden vor allem Wiildpferde, das Urrimd

und das Remntietr. Auffallend selten erscheint der Bison,
der gerade iim anderen Höhten bä-üfig dargestellt wurde-.

Alles ist ungemein, lebendig gemalt, das Moment der Be-

we-gung erscheint geradezu als künstlerische Aufgabe, Di-c

meisten der Tiere- sind im Laufen wiedergegeben. Über-
raschenduist die genaue Beobachtung der Natur, die Wirk-
lichkieitstreuie, die Kenntnis der Persp-eklive. Aus der
Wiedergabe scheint auch der Zweck der Darstellungen
deutlich erkennbar : es ist der Jagdzauber. Pfeile sind

eingezeichnet, die auif die Beute zufliegen, auch Fallen
siind .gemalt, auf die die Jagdtiiere hineilen. Die Malerei
diente allerdings wohl nicht nur denn Zauber der Tötung,
sondern auch dem Zauber der Geburt. Es gibt viele Bil-
der von tragenden, weiblichen Tieren.

Die Erforschung der Höhle Lascaux steht noch immer
in ihren Anfängen, schon jetzt aber kann gesagt werden,
daß diese Felsmalereipo zu dem Großartigstem gehören,
was je von den Menschen der Eiszeit gefunden wor-
den ist. OMo IVmmjr, BeWm

Der Reißverschluß

Erst in dien letzten Jahrzehntein hatte der im Jahre
1889 erstmals patentierte Reißverschluß jene Betriebs-
r-eiifo -erlangt, dlje ihn heule so beliebt gemacht hat. Da er
aber heute niiioht mehr s-o Leicht klemmt -odler von selber
wieder aufgeht, möchte man sich eigentlich wundern, daß
er nicht mehr Liebe in dler Technik, vor allem in der
Verpaickungstecbniiik gefunden hat, zumal er doch bei-
spielsweise für Daiuersä-c-k-e reicht wohl zu brauchen wäre.
Man hatte ihn aber bisher mehr als spielerischen- Klein-
kram betrachtet, der wohl für Taschen, Jacken, Schlüpfe.r
und derartiges gut sein mochte, aber doch nicht füir die
„großgeschriebene" Technik'.

Nun tritt der Reißverschluß aber mit einem Male gleich
großtechnisch genug a.uf den Plan. Er w® ins- Umschlag-
wesen in die Großförderumg, in den Massentransport der
Fließarbeit eindringen.

Wenn man in kontinuierlicher Förderung (staubiges

oder feinkörniges und kleins'tückiges Gut wie Mehl,
Staube, Griiieße, Kalkpulver, - Getreide, ktein.es stückiges

im Transportwesen

Material wie Schlacke, Koks, Kohlenstaub und ähnliches

zu befördern hat, benutzt man dazu oft ©in Förderband,
auf dte das Gut aufgeschaufelt oder aus Trichtersilo auf-
gegeben wird. Führt der Förderweg ziemlich gerade und
sind kci.no zu starken Steigungen zu überwinden, dann ist
solche Förderweiise sehr praktisch, nihr daß zumal bei
Stauben viel durch Wind, Regen, Sonnenbestrahlung oder
andere Einflüsse verlorengeht oder verdorben wird.

Führt der Weg aber scharf um Ecken, über steile Stei-

gungen und Gefällstrecken oder gar senkrecht hinauf oder

hinab, dann ließ sich das Förderband bisher nicht an-
wenden, man mußte Förderschneckein, Elevatoren, Becher-
werk©, Rutschen und anderes- mehr einsetzen, lauter Um-
sohlagmiittel, deren Einsatznutzen kalkulatorisch nicht stets

laicht und eindeutig zu erfassen ist. •

Wie aber nun, wenn man statt dies offenen Förder-
Irandes ©inen Förderechkiuch benutzt? Salbst bei. sehr
fein vermählenem Fördergut müßte doch dann die
innere und die Wandreibung' -genügem, das- Für-

/ • •

"
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